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574 §. £f)urot»: 3"öerfi(^t. — ©. 33.: ®er ôterfetij.

treffen ab —, aber fangen liefe eS fiep nic£)t

mel;t. (Slang gefdjicft um feie eS allen SiadjfreB
tungen auSgumeidjen unb fomit mar gang auS=

gefdjloffert, e§ SiefipaBerrt, toeldje fid) für bie
ÜBerminterung melbeten, guguftetten. ©eine
greipeit tooHte e§ als lefeteS ©ut Betaapren.

Bad) unb nacp unternahm eS meitere feIB=

ftänbige g-iiige unb lernte feine Baprung felber
fiteren, gunner jeboep teprte eS auf ben SIbenb

gurücf. Bon einer Steife Brachte man ipm Mitte
Sluguft einige frifcpe Sifdje, eine befonbere 2ieB=

lingSfpeife, gumal in beut peifeen, troifencn
©ommer. SDiefe berfdjtudte eS gum SBBfdjiebe,
benn ïagS barauf mar.eS berfepmunben. Seute
füllen e§ nodj mäprenb einiger Qeit in ben $el=
Bern um baS SDotf perurn Beobachtet paben,
aber tjeim ïam eS nie mepr.

3m DftoBer bradjte eine Seitung bie Botig,
bafe fid) auf bent ^apuginerflofter in ©arnen ein
©tord) niebergeiaffen pätte, ber maprfdjeintidj
ben Bnfdjlufe an feine Éameraben berfeptt habe.
Stuf birette SInfrage unb bie Sitte, baS SEier

toenn ntöglid) eingttfangen unb git pflegen, rant
bon bem 5ßrior folgenbe Slnttoort: „gragtidjer
©torch befinbet fiep nid)t bei unS, fonbertt er ift
nur einmal auf unferem Sfedjenbadje üBernacp»
tet. ©erfelbe befinbet fiep jefet noch in ©arnen,
feat aber feine Befibeng anberSlno aitfgefd)[agen.
©r ift geftern BBenb noep auf einer Matte itt ber
Stahe bon ©arnen gefepen toorben. tpier tm®Io=
fter tonnen toir ein joicpeS Mer nicht BeperBer»

gen, toeil ber ifelafe feptt. 38ir paBen nämlidj hißt
nur ein gang tleineS fsHöftertein ohne ©tattung."
Bocp fpäter traf auS ÄernS bon BeEannten bie-

Melbung ein, ber Betreffenbe ©tord) in jener
©egenb fei bentnglüdt!

Sßar'S un fer Pflegling, ber feine Freiheit
lieber mit bem Sehen Begafjlte, als in ©efangem
fepaft gtt manbern unb bem BerpängniS trop
Beften BMenS unb bieler Müpe bon feiten fei=

ner Befdjüper nicb)t entrinnen ïonnte? ©S ift
nicht ficher. Mit einem ©rEennungSgeicpen
mottle man ba£ Stier feinen £ameraben nicht
berbäcptig machen.

Mandj einer toirb fid) burd) biefe ©tordjem
tragobie toenig rüpren laffen unb am ©nbe gar
pöpnifdj bie Steffeln gueten ob unfern erfolglofett
Bemühungen, ©hauen mir etmaS tiefer! S)ie
Süermelt I)at unter ber ©Beraufficpt, bie ber

Menfd) auf bem ©rbba'tt ausübt, fepon bitter
genug gelitten. 2)er ©inblicE in all ipre trau=
rigen ©cfjicïfale mufe Mitleib unb ©rBarmen er=

meefen, unb niemanb Eann eS unter feiner SBürbe

halten, leibenben unb berfolgten Bieren gut

helfen mie ïranïen Menfdjen. ©S ift aud) ein
3eid)en freiheitlicher unb fortfdjrittlicpet ©e=

finnung, menu ber Menfcp als ber ^err ber
©rbe feine Mitgefdjöpfe bettet unb pflegt unb
nicht Blinb brauf loS mütet, biS fdjliefelid) nur
nodj ©hfen unb ®üpe herumlaufen unb bie
fredjen ©pafeen als alleinige Setoopner ber
Süfte îreifdjen.

3uoerficf)i.
©Sir finü roie fatlenb 2aub 3cp bin nott 3ur>erfid)f,

3m £>erbfl. Sielteicpt fcpou morgen ©s merbe nicht mein ©eift mit eingefeptoffen,

Bupt unfer Seib in tulpter ©ruft geborgen, ©er, nicht bem irbifepen ©efitb entfproffen,
©em ßichte fern — ein bischen ©rbenftaub. ©ie ßütte, bie ihn feffeln roitt, jerbricht

2ßie toenig ober diet

3I)m hier 3U toirben roarb gegeben :

©r fteigt hinauf, ein unerfhöpftid) Ceben

©urchtoanbernb 3U nur ©ott behanntem 3iet.
Shiurolt).

ölerfelij.
Bor einem fgahre manberte id) in ben Bor»

früI)IingStagen burh baS felb= unb iuatbreihe
Bai meiner ^eimat brunten im Qürher llnter=
lanb. S)urh bie fitbernen ©tärnme ber Bir=
ben mepte nocfj ber ®unft ber naffen grüfjlingS»
geit. S)er SBatbboben patte fidj noh nidgt üö'tlig
begrünt, aber bie Birten, biefe garteften unb

bod) mutigften Bäume, tannten fein Sagen
mepr; fröplidj unb guüerfihtlid) liefeen fie ipre
grünen ©djleierfapnen burh ^ie noh füplen
Süfte mepen, als müfeten fie, bafe mit iprem
©rün ber grüpling mir'fltd) fommen mufe.

3h tant unter anberem aud) burh t)en an
ftittem Bergpang gang nape Beim 35albe gele=

S74 H. Thurow: Zuversicht. — G. B.: Der Slerfelix.

Fressen ab —, aber sangen ließ es sich nicht
mehr. Ganz geschickt wußte es allen Nächste!-
lungen auszuweichen und somit war ganz aus-
geschlossen, es Liebhabern, welche sich für die
Überwinterung meldeten, zuzustellen. Seine
Freiheit wollte es als letztes Gut bewahren.

Nach und nach unternahm es weitere selb-
ständige Flüge und lernte seine Nahrung selber
suchen. Immer jedoch kehrte es auf den Abend
zurück. Von einer Reise brachte man ihm Mitte
August einige frische Fische, eine besondere Lieb-
lingsspeise, zumal in dem heißen, trockenen
Sommer. Diese verschluckte es zum Abschiede,
denn Tags darauf war es verschwunden. Leute
sollen es noch während einiger Zeit in den Fei-
dern um das Dorf herum beobachtet haben,
aber heim kam es nie mehr.

Im Oktober brachte eine Zeitung die Notiz,
daß sich auf dem Kapuzinerkloster in Sarnen ein
Storch niedergelassen hätte, der wahrscheinlich
den Anschluß an seine Kameraden verfehlt habe.
Auf direkte Anfrage und die Bitte, das Tier
wenn möglich einzufangen und zu pflegen, kam
von dem Prior folgende Antwort: „Fraglicher
Storch befindet sich nicht bei uns, sondern er ist
nur einmal auf unserem Kirchendache überwach-
tet. Derselbe befindet sich jetzt noch in Sarnen,
hat aber seine Residenz anderswo aufgeschlagen.
Er ist gestern Abend noch auf einer Matte in der

Nähe von Sarnen gesehen worden. Hier im Klo-
ster können wir ein solches Tier nicht beherber-

gen, weil der Platz fehlt. Wir haben nämlich hier
nur ein ganz kleines Klösterlein ohne Stallung."
Nach später traf aus Kerns von Bekannten die

Meldung ein, der betreffende Storch in jener
Gegend sei verunglückt!

War's unser Pflegling, der seine Freiheit
lieber mit dem Leben bezahlte, als in Gefangen-
schäft zu wandern und dem Verhängnis trotz
besten Willens und vieler Mühe van feiten sei-

ner Beschützer nicht entrinnen konnte? Es ist
nicht sicher. Mit einem Erkennungszeichen
wollte man das Tier seinen Kameraden nicht
verdächtig machen.

Manch einer wird sich durch diese Storchen-
tragödie wenig rühren lassen und am Ende gar
höhnisch die Achseln zucken ob unsern erfolglosen
Bemühungen. Schauen wir etwas tiefer! Die
Tierwelt hat unter der Oberaufsicht, die der
Mensch aus dem Erdball ausübt, schon bitter
genug gelitten. Der Einblick in all ihre trau-
rigen Schicksale muß Mitleid und Erbarmen er-
wecken, und niemand kann es unter seiner Würde
halten, leidenden und verfolgten Tieren zu
helfen wie kranken Menschen. Es ist auch ein
Zeichen freiheitlicher und fortschrittlicher Ge-

sinnung, wenn der Mensch als der Herr der
Erde seine Mitgeschöpfe bettet und Pflegt und
nicht blind drauf los wütet, bis schließlich nur
noch Ochsen und Kühe herumlaufen und die
frechen Spatzen als alleinige Bewohner der
Lüfte kreischen.

Zuversicht.
Wir sinv wie fallend Laub Ich bin voll Zuversicht,

Im Kerbfl. Vielleicht schon morgen Es werde nicht mein Geist mit eingeschlossen,

Ruht unser Leib in kühler Gruft geborgen, Der, nicht dem irdischen Gefild entsprossen,

Dem Lichte fern — ein bischen Erdenstaub. Die Kulte, die ihn fesseln will, zerbricht.

Wie wenig oder viel

Ihm hier zu wirken ward gegeben:
Er steigt hinauf, ein unerschöpflich Leben

Durchwandernd zu nur Golt bekanntem Ziel.
H. Thurow.

Der Slerfelix.
Vor einem Jahre wanderte ich in den Vor-

frühlingstagen durch das seid- und waldreiche
Tal meiner Heimat drunten im Zürcher Unter-
land. Durch die silbernen Stämme der Bir-
ken wehte noch der Dunst der nassen Frühlings-
zeit. Der Waldboden hatte sich noch nicht völlig
begrünt, aber die Birken, diese zartesten und

doch mutigsten Bäume, kannten kein Zagen
mehr; fröhlich und zuversichtlich ließen sie ihre
grünen Schleierfahnen durch die nach kühlen
Lüfte wehen, als wüßten sie, daß mit ihrem
Grün der Frühling wirklich kommen muß.

Ich kam unter anderem auch durch den an
stillem Berghang ganz nahe beim Walde gele-
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